
Das Dritte Buch/von Kräutern.
^ lAußdenBlnmen brennet man auch ein gar lieb.

S'ffe.
Ohnmacht.
Dnmllth.

lich wolriechend Wasser.
In Mangel des Wassers so auß den blumen gezo«

gen wird/nemmen etliche die Rinden von gemeldten
Aepfeln/ schneiden das gelb allein herab von den Ci.
tronen/Pomeranyenvnd iimomcn/von jedem Apfel
insonderheit/aber ihrer etlich zusammen/erbeiyens in
ihrem eigenen Safft etlich Tag in einem wol verstopf¬
ten Glaß/alsdann so ziehen sie essänfftiglich ab. Diß
Wasser thnt dem Gisst kräjftigen Widerstandvor al.
len andern Wassern / starcketdas Heriz vnd Haupt/
vertreibtOhnmachten/remigct das Geblntvndver¬
treibt Vnmuch.

Das XVI. Kapitel.
Von Adamsäpffel.

Adamsäpffel.
^lslus

i;67
^om,e. Der Baum aber wird genennt klalus
ris, l^vnd ?omz ti' Französisch
Englisch Assirian Apple rice.^
Von der Natur/Krafft vnd Elgenschaffl

der Adamsäpffel. ^
^rrkiolusvermeldet/daß der SafftaußdieseN

^Aepsseln gleiche Knifft vnd Eiqm schafft habe
wie deriimomensafft/dochnicht so kräfftig.

Er soll fast gut seyn den Grind vnd Räude der
Haut damit zu vertreiben/wenn man denAcxffelmit,
ten entzwei) schneidet/ gepulverten Schwefel daranff
ftreuwet/ein wenig vnderder Aschen bratet/vnd sich
darnach damit bestreichet.

Das XVII. Kapitel.
Von dem Baum ^.rdumz genannt.

^rbmu8.

Adam-Spfti ^ ^ ^^eser Baum ist dem ^imonienbaum gany S schreibet Oio5cOritZks> das? dieser Bautti
^^^ vnd gar gleich: auch mit seinen blätteren/ dem Quittenbaumfast gleich sey: Aberl^gx-
^-^^außgenomen daß sie grösser vnd breiter seyn: ^^iliiolu; macht ein andere Beschreibung/ vnd
Seine Blüet ist der Citronenblnet gar gleich. Die sagt/daß seine Blätter dem Lorbeerlanb ähnlich seyen/
Aepssel scynd rund / viel grösser dann die Pomeran» allein daß sie ein wcnig kurzer vnd dicker wenden an»
izen. Die Rinde am Aepssel ist gerumpsst vnd vn« gesehen/mehr bleich dann grün/rings vmbhel zeikcrsft
gleich/mit etlt chenSchiunden/gleichalß wenn mit den vnd mitten mit einer roten Rbppen durchzogen. Di<!
Zänen darein gebissen wer/die Rinde istauch nicht zu Rinde am Stamm soll rochlecht seyn / scharpss vnS
fast d,ck/l^sasi wie die Llmonien.^ Der Safft ist am schuppecht/aber die Aest seyen etwas röter vnd glätter»
Geschmack etwas jAnwerlich wie die Simonien / doch Seine BlüMlein sollen von Farben weiß seyn / vnb

^ etwas vnfrcnndlicher: Die Kern im Avffel sey von K. denMäyenblttmleittfastgleich/auchTraubciiweißan
Farben weiß vnd eines bitteren Geschmacks.DieAesteinander hangen: Die Frucht ist rund/wird erstlich
am Baum seyn schwanck/ mit grünen Rinden vmb- grün / darnach gelb / vnd so sie recht zeitig worden/be¬
geben. komptsie ein rote Farb/etwas rauch vnd scharpss an»

Von den Namen. zugrciffen/söllen auch keinen Kern haben wie die.E rdi
c^FDamsäpffel wird also gencnnt/dieweil der geMei- beer: Am Geschmack seyn sie wild vnd streng / bett
^ue Poscl vcrmekiier / daß es solcher Aepfel weren/ Kranmvögeln ein angenehme Speiß.
darvoii Adam vnd Eva im Paradeiß sollen geffen ha- Wächst in Welschlans in Tuscanikn in grosser
ben! ^dleweilsie ekliche Schrunden haben wie Biß-1 Menge.
Lateinisch poms ä<Zsmi,pomz po- Von dtN NameN.
Muw, o.k.pomum ^äamizlVlzrrk.LorcZ.inOiosc. ^Ieser Baum wird Griechisch genentit
Lellon.Lalt.^UAä.Licriuz slrerai Lorlj.kjli. Lateinisch Xrburus.sArkulus5oIiolerraro,L.A
lus^ll^riazOoci.pomum^il^rium.^cZ.i^olz.pczMa /^rtzulusMarrl^. Oocj.Lellon.Lorcj. lNOwic-Lell
.4<^mi<zuse(ZaIli5?oncire5zL!ut.klit.^ Welsch !iorr-I.se.1'ur.I»,on. Ljut. KUp. Lc KN. LsK.

Eeeeee« tij



D.Zawbi Theodor« Tabernaemontam/
^ Qug^.dam.Qer. ^rburns'I'jieopkr. ^nx.^rkukus k

live llne6o,^6»I.ol,.^Arabisch/^/-i^.Welsch^/-
5^o.Spanisch Französisch ^Eng¬
lisch Strawberie tree-Z

Von derNatur/Krajft/vnd Eygenschaffe
Mse6 Baums.

^ ^to5cori6ez schreibet/ daß die Frucht den Ma«
» >?qen belMqe/vnd beschwäre das Haupt. Ist

einer rasen vnö herben Statur.
PM»vtz. DasMjjeraltß den Blätteren vnd Blumen ge-

brennt/ M trefflich gut seyn wider die Pestileny mit
dem 0/?scoräi5 cervini eingenommen.

sDie Blätter brauchen die Gerber: die Frllcht
iL brauchen die Vogler/sangen darmit ,m Winter viel ^

Vogel/dann zu der zeit sind diese Frucht zeitig.)

Das XVIII. Kap.
Vom IndianischenFeigenbaum.

Indianisch Feigenbaum.
kicus Inäiea l'kevjzliraiii.

Stachlicht IndianischFeigeu-
ficuslnckca5jZi»osa.

Indianisch Feigen,
t^icusln^icee tru^us.

Indianisch
Fiigenbanm

S schreibet c.cluliuz, daß dieser Baum hoch
in die Hohe wachse / vnd habe nur ein Sram/
welcher fast dick sey/auß welches Seiten kleine

FäSle wie ein Haa» Herfür tringen/wie an der culcu-
rs, von Farben/alldieweil sie noch jung seyn / schon
goldgelb: Diese Fasle wachsen allezeit vndersich/ vnd
wenn sie aufs das Erdmch komme« / bekleiben sie da-

„ selbst/vnd werden zu jungen Stämmen/somit der zeit
eine dicke überkommen / auß welchen alsdann wide- ^
rumb andere zarte Faslein Herfür wachsen/so sich in
die Erden sticken vnd gleichfals zu dicken Stämmen
werden / von welchen nMrnmb andere von neuwem
wachsen vnd eripriessen/ vnd al>o fort je «in Stamm
von dem andern herkompt/daß man sie nicht erzehlen
kan/vuo wie Llulius vermeldet/daß auß einem Stanl
so viel andere Staunn oder?roxs^ines wachsen/daß
sie ein gamze welsche Meil wegs dörffen einnemmcn/
vnd sich erstrecken/vnd grosse Mühe habe/biß daß man
den ersten Stamm / an welchem die andere allzumal
hangen vnd angewachsen seyn / erfinden könne / vnd
sagt/daß der erste SlM ft dick sey / daß ihn auch drey

Mann mit jhren ArMcn nicht rmbgrcissenksnnrni
Es Mm aber nicht allein die vnderstc A<st an tun
Baum solche Faslem von sich gcbm rnt> an^sioffui/
sondcr auch dicso übei sich wachsen / also daß ein bamn
allein/einen qrossen dicken Wald mache.

Es psie-ieil dic Einwohner die zarte jnngc Stamm
des SomMcrsjiir abzuhanwen/ damit vntcrdcii
Balim kommen iöiinen/vnd sich von wegen k<r-iroft
scnHikdaninder se^en/dann es sollen die Ae»! so dick
zusammen wachsen/daß die Sonn gany vnd .,ar nicht
dardurch scheinen kau / derotvcgm sich d-esilbigcn L» ut
darunder/ für der grossen Hiy gleichsam beschirm<n
müssen.

Es meldet auch eiuLuz,daß er verstandcn habe/
daß auffdie tausent Personen sich vnter eines banms
Schatten behelffen konnen/dnddaßauffdreytausint
Mann sich vnter demselbigenksinien verbergen

Seine Blätter sollen den Quitteublattcren gleich
seyn/oben grün vnd vmen weiß/auch ein wenig wet^
lecht/den Eiephsulten <»n angenehme Speiß. Di«

Frucht



Das Oritte Buch/von Kräutern. 'Z/t

Owch'^um

.4 Frucht ifi Sen kleinen Feigen gleich/ von Farben jnn-
wendig vnd außwendigblutroch/vollKörnlein wie
die gemeine Feigen / eines süssenvnd lieblichen Ge«
fchmackS/dvch ttlchk wie dlegrnicme/wachsen zwischen
den blärcern air zarren Stielen. Es soll dieser Baun?
mderInsel ^o-> vnd in den vmbiigendenOrteii er¬
funden werden.

Von dem andern Geschlecht der stachlichlen Il>
diainschen Feigen / schreibt ^zcckiolus-daß es also
leichtlich wachse / daß so man nur ein Blatt darvon
ninipt vnd halbin die Erde steckt/ so bekleide <6 bald/
gewinne auch seine Wmtzeln/vnd stoß ein Blat nach
t-em andern herfnr/oben vnd auffbeyden Seiten so
gewalkig/daßein Baumdaranßwird/von lauter sol¬
chen l>lattern/welc!ej)lcker dann einDaum seyen/mit

tz wcissen spitzigen Dornen besetz«/ Äderen gemeiniglich
drey oder vierbeysaMMen.1

i)oäonXU5 Meldet/ daß an den obersten blätteren
ci-silich langlechke Blnmenherfnr wachsen/ nach wel-
chen die Frucht erfolget.

Die örure Figur ist die Frucht der stachlichten In¬
dianischen Fei^n/anzusehen wie die Feigen/doch di-
rker/ von Farben grünblauw/ tregt oben ein Korn-
ie«n von blättern wie die Ncspcln/daS i'nerliche Fleisch
,st voll dünner Körner wie die Feigen/ vnd voll rotes
Saffts/welcher nicht allein die Hände färbe/sottde-
ven macht allch den Harn so wnNderbarlich rot/ daß
er wie ein Blut sthet/also daß man nichtandersmei-
net/alswenn das Blutauß dem Leib flnsse.

Es soll das ander Geschlecht nllnmehr auch in
^ Welschlaud seyn gemein worden. O.Lsmer^rius ki

meldet/ baß er es auch zu Nürnberg in seinem Garten
h.cke wachsen gehabt/aber er schreibt/die blätler haben
bald angefangen zu faulen/ könne auch den Winter
üichr lcydciu

Von den Namen.
erste GeschlechtwirdIndianisch Fc/gcnb.uim

genenitt/^akciiilschk^icris 1n6ica
^l ^icus lttcjicz soliis mzii coconei llmiiiliUZ.sriiÄir
fcubux limiii in (Zc?!Z,LK.I?icu5 lNcjica,<2!ui!l^u!;.

live inäica-Qer.^ Das anderwirdge-
nennt stamlichl Indianisch Feigen / Lateinisch 51cus
liiäica : ^l icUx lnäicat'olio spinofotru6tü
ni^vic>L,L,k1cu5liiljica,l^arrli,l)o^.ur:I^ac.Qel'.
I^on.LzK.ll'Xi.^K.^uni iiciierÄln^or.^cj.l'uNe, ^
vguiiriZz^.on.l'unc Lc uiiqz Inc1orumzI.UA(j.(1-
^untt-t vuigo I^ikirs. Lam.^Z Etliche sagen es sey 0-
s>unci^?iinij.InIndlawirder 'I'une genannt.

Es seyn diese Feigen w keinem bralich bey den
TemscheN'siiioe auch nichts von jhrerNatm vnd Ei»
genschassk begruben.

Das XIX.

- BonDrachcttbaum.
Ieser Baum wird von L.elullo beschrie,
den lüz.i.dblervsr.^lilji.czjz.i.daßcr hoch

Drachenbaum.
OtÄco.

igrün haben als ein ander vmbgriffen/wie an der Zt-
loen oder Veielwnriz. Der Stamm ist sehr rauch vnd
gerissen/auß welchem w den Hnndsragen einSafft
rder Gummi fleußt / so gautz roch,st / w lches man
Drachenblut nennet/daher auch dieserBaum Orzco
geneiinr wird.

Das Holtz am Stamm ist so fest/daß man es nicht
wol ze> hauweu kan.Die Frucht henckec Traubeiiweiß
än denAesten/von Farbengelb/einer Kuschen groß/
an Geschmack etwas sauwer/nnr einem dunnett häut-
Uinbekleidet/miteinem steimchlen Kern/wie in den
Kirschen odcrAuschkenkeru. >«icolAus k1onsräes
meldet/wenn inan die Frucht anffchuc/ so komme also
bald e,n kleinerDrach daraußgekrochen/alssarngvon
der Natur zugerichtet/als wenn er von emem sietsst-
gen Meister auß einem Marmorsteingehauwen oder
gestochen were. Aber L. Lluiius meldet/ daß er deß>
gleichen Wül m oder Drachen niemals in der Frucht
gespüret habe.

Von dcr Nakur/Krafft vnd Elgcnfthafft
des Saffrs von dem Drachen-

bäum.
/I Onartjes schreibet/ daß der Safft etwas ivär»
^.mer Natur sey : Werde fürnemblichen ge>

braucht zu allerley Flüssen des Leibs/ sey gilt wider die HavchD-,
(^^Aanffwachse/scheine von fernem dem Fichten. „ Banchflüß / cusjcrlich den Bauch damit bestrichen/

k... , ^Gm> mit einem Clystier eingegössen. Deßgleichen stille^bäum gleich / also ahnlich sey er jhm siur.pt seinen Ae-
sicn/b!ewe auch siäiigS grün; Dieser Baum hat ein
dicken Stamm / auff welchem acht oder neun Acst ste¬
hen/fastzweyer Elen hoch/welche einandergany gleich
«eyn/auch ohn ciiiige blätter: Diese Aest zertheilen
Zich oben^iderliinb/tinjederindrey oder vier andere
Aesrlci'.,/welcheeines Elenbogen hoch werden/vnd ei«
Ues Arms dick/gainz bloß/vnd ohn blätter/än welcher
Gipssel dicke Knöpjse wachsen/Mit vielen Blätteren
i»eft!?et/ jd euier Elei, hoch auffwachsen / vnd eines
Danttiens dick seyn/ui der mitten mit einer Rippen
durchzogen/beynahe wie die blätter der Veielwure/
auff den Seiten etwas rochlecht/ bleiben für vnd für

er alles bluten/ vnd so man des Pulvers ein Theil aus A"
das Haupt strewe/wehre es den Flüssen des HauptS/
daß sie nicht in die vnderste Glieder fallen. Vber das W-»»««»
habe er ein Krasst dic frische Wunden zu heylen rnd^bnfl«»»
zu hcjften / vnd laß das Zahnfleisch nicht bald faulen;

Sie wird auch von den Malern in die Färb g«.
braucht.

Es meldet auch K4cmar6e5,daßmanden Baum
jüvor mit einem Messet auffreisse/ alsvann fließe der
Safft heranß.



, z 7 ^ D.IacobtThcodortTabemaemontanl/
^ Das XX. Kapitel. ?

Von Dattelbaum.
Groß Dacttlbaum.

?alma major.

DaetelbaumsFrucht vnd Blumen.
?slms elars.

Daetelbanm Er Dacttlbaumwächßt hoch in die höhe/hat
dlckcn/schtfftrcchtcn oder schuppechten

. Stamm.- Oben am Stamm stoßt er seine
vielfältige Zlest herfur/welche mit blätteren besetzt seyn/
den Veielwuri-blattelen gleich: «seine Blumen seyn
in einem Deckel oder in einer Haut verschlossen/wel¬
cher zwischendenAestenherfnr kompt/wennsich der-
selbige Deckel ansfchm/ kommen die weisse Blumen
Herfür/so an klemenStielen hangen/nach denselbigen

D erfolget die Frucht oder dieDacteln/welchegantz häuf,
sig/gleich als Traubenweiß beysammen hangen/von
Farben rochlecht/rund/vnd ein wenig lang/ an Ge¬
schmack suß/vnd ziehen ein wenig zusammen/haben
jnuwendig ein steinichten Keru / welches der Saame
seyn soll.

schreibet/daß man zwey Geschlecht des
Baums finde/das Männlein vnd Weiblein: Vnd
das Weiblein trage kein Frucht / wenn es nicht neben
das Männlein gepsianizt wird/vnd so man das Man«
lein außreme/solldas Weiblein gar schwach werden/
vnd keine Frucht bringen.

Es wächßt dieser Baum in Syrien / in Egypten
vndAsrica/ IM besten wachsen in Arabia/ vnd vmb
die Statt Alkayr/wie auch in den newen Indiens

^ Von den Namen.
^ErBaumwird Lateinisch genanntpa!ma.L?aI-

mz major, L.ö. ?^Ims,1'raA.IVl2rrk.OocI. ur:
Hng. I^zc. ?ur. Lorä. in Oiolc. Lel.korr.^<j.I^oi).
^xes.Oglt.l^ugcj.Lam.^TelttschDattelbanm.Grie¬
chisch

Die Frlicht heißt Griechisch D-i'x-ti'G. -po,x/--«^vnd
Lateinisch?s!mula,in oKcinisaber

va^Iuz.TeukschDacteln. Welsch Franko-
fisch O-ttttt.NiderländischDadelen.Spanisch
Böhmisch Daktyle.^Englisch Date-^Z

Der Deckel aber darum die Blumen verschlossen
seyn/wird genennt/vnd von etlichen

Von der Natur/Krajft/vnd Eigenschafft.
? >06czn«us meldet/daß die Aest vnd die Blätter
^^/fast zusammen ziehen/ fürnemlich aber der De¬
ckel der Blumen.

Die Frucht so sie zeitig worden/seyn sie etwas war.
mer Natiir/vnd ziehen ein wenig zusammen / aber die
vnzeitige Fruchtzeucht etwas hefftlg jlisammen.

Vie sollen gebraucht werden/so sein groß gelb/weich
am angriff vnd weniger Runzln haben: deren marck
jnnwendig vollkommen,hartlecht, gegen dem Stein
weiß / aber vnder jhrer ensseren Ham rothfarbig vnd
«einsam seyend

I Innerlicher Gebrauch.
/VS sind diese Frucht dem Leib gar nicht nützlich/
^dann sie sind gar schwerlich zu verdauwen/vnd ma-
chen groß Hauptwehe/sonderlich die dunen/ welche
schädlicher seyn/ dann die süße vnd feuchte/soetwas
weich seyn. Vber das machen sie gar ein grobes di¬
ckes Geblüt / davon gar leichtlich die Leber vnd der
Miltz verstopfter wird.

viol'coricjes schreibt/daß die dunen Dacteln gut
seyn den jenigen/so Blut außwcrffen/ vnd mit der ro.
ren Ruhr/auch andern Bauchflusfen geplaget wer¬
den/dann sie ziehen zusammen/vndstopffen gar leicht,
lich/ sonderlich wenn sie noch nicht zeitig worden seyn.

Die sussen Dackeln aber lindern die scharpffe vnd
rauhe Keel/tvnd sollen die Geburt im Leib stärcken/ so

^ sie die schwängern Weiber zum öfflern gebrauchen.
Von diesen Früchten werden in den Aporhecken

ein PurgierLattwerg Oj2pk«nicum,vnd das gemei¬
ne Pflaster 0i2j><-lma genennct/zulereitek.^

Euffcrilchcr Gebrauch.
meld« Oo6onzeu5, daß die Asche von den ge.

brennten Dactelkörnern ein Krafft vnd Tugend
habe/damit sie zusammen ziehe / sey gilt wtder die Ge-

schwülstvnd Blattern der Augen/vnolaßkein
wild Fleisch in den Wunden wach¬

sen.
Das

Blut auff«

Rvtcrlchr.

scharsscKeel.,?ru-l'l>m
jobstärckcn.

Augtn.Ge-
schwulst.
Wunden.
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